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Auf einer meiner entomologischen Exkursionen im nörd- 
lichen Brasilien habe ich an einer Hippopsis-Art eine biolo- 
gische Erscheinung beobachtet, 'welche es wegen ihrer Abson- 
derlichkeit wohl verdienen dürfte, der Vergessenheit entrissen 
zu werden, umsomehr als sie bisher nicht bekannt geworden 
zu sein scheint. 

Am 7. April 1894 fiel mir im Walde von São João bei 
Belem do Pará beim Durchstöbern jenes unansehnlichen 
Strauchwerkes von grauer oder brauner Farbe, welches nach 
Niederlegung der „matta virgem“ (jungfräulicher Wald) an 


Figur 1 Hippopsis truncatella Bat. Nat. Grösse, Figur 2 seine Haltung 
in der Ruhe. 
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den Wegrändern aufzuschiessen pflegt, ein Insekt durch seine 
merkwürdige Stellung in die Augen, welches sich bei näherer 
Besichtigung als eine kleine Cerambycide auswies. Dasselbe 
umklammerte nämlich, wie in umstehender Fig. 2 veran- 
schaulicht wird, mit seinem vorderen Beinpaar ein glattes 
Stengelchen, welchem es in Stärke und Färbung aufs Täu- 
schendste gleich sah. Den Kopf hatte es dabei nach unten 
gekehrt und die Fühler abwärts eng an den Stengel gepresst, 
während der übrige Körper schräg nach Oben und Aussen 
gerichtet und die beiden hinteren Beinpaare eng an den Leib 
angelegt waren. In dieser Haltung glich der Käfer so voll- 
kommen einem Nebenast des erwähnten Stengels, dass er 
meiner Aufmerksamkeit wohl entgangen wäre, wenn er sich 
nieht durch die Bewegung, welche ich durch mein Vorbei- 
gehen in den Zweigen verursacht hatte, hätte bewegen lassen, 
auf einen Augenblick aus seiner starren Haltung herauszu- 
gehen. Nur mit grossem Widerstreben lies er sich dann 
auch vollends loslösen. 

Sein Gebalhren erinnerte mich an die Zweig-Mimikry 
vieler unserer einheimischen Geometriden-Raupen. 

Das oben behandelte Exemplar befindet sich heute in 
der zoologischen Sammlung des Königlichen Museums für 
Naturkunde in Berlin. Herr Kustos H. J. Kolbe hat mir 
mit bekannter Liebenswürdigkeit nachträglich den Namen 
desselben mitgeteilt: es ist Hippopsis truncatella Bat. (Fig. 1), 
eine Art, welche der besagten Sammlung noch fehlte und 
deshalb erst nach der Litteratur bestimmt werden musste. 

Von dem betreffenden Stück habe ich eine kurze Beschrei- 
bung zurückbehalten, welche ich der Vollständigkeit wegen 
hier folgen lasse: 

Länge des Körpers 13 mm, diejenige der Fühler 35—40 
mm, vorderstes Beinpaar am kräftigsten, Schenkel 
desselben stärker als diejenigen der beiden hinteren Bein- 
paare, seine Schienen kräftig und länger als bei letzteren, 
nach innen gebogen; Grundfarbe des Körpers hornbraun, 
seine Seiten sowie die Mitte der Hinterleibsunterseite mit 
grauen Längsstreifen, Oberseite des Körpers mit fünf sich 
über Kopf, Thorax und Flügeldecken hinziehenden grauen 
Längsstreifen, welche auf den letzteren an der Nahtspitze 
zusammenstossen. Flügeldecken hinten ausgerandet 
und jederseits gespitzt. Beine hornbraun, Augen 
gross, Gesicht grau mit braunem Längsstreifen in der 
Mitte, Fühler fein behaart, unten längs beborstet, 
jedes Fühlerglied ausserdem am Ende mit zwei 
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oder mehreren längeren Haftborsten. Zweites 
Fühlerglied bei Weitem am längsten und stärksten. 

Hiernach will es mir scheinen, als ob die Körpereigen- 
schaften der fraglichen Cerambycide mit der Eingangs geschil- 
derten Lebensweise derselben durchaus im Einklang stehen, 
ja ohne letztere überhaupt nicht erklärlich wären: 

Die die Mittel- und Hinterbeine an Länge und Stärke 
übertreffenden, nach innen gebogenen Vorderbeine befähigen 
den Käfer, den ihm notwendigen Zweig fest zu umklammern 
und den schräg nach oben gestellten Körper dauernd in 
dieser Lage zu erhalten. Die Beborstung der Unterseite 
der Fühler ermöglicht es diesen, sich abwärts dem Stengel 
fest anzuschmiegen, wobei ihnen das besonders kräftig entwik- 
kelte zweite Glied einen wirksamen Halt bietet. Des Wei- 
teren sind Körperform und -Färbung derartig, dass die 
Vortäuschung eines Seitenastes die denkbar vollendetste 
ist. Zum Überfluss erweckt endlich die Ausrandung der 
Flügeldeckenspitzen die Vorstellung, dass der betreffende 
Seitenast durch irgend welche äusseren klimatischen ober 
mechanischen Einflüsse gerade an dieser Stelle jäh abgebro- 
chen worden ist. 


Papilio orthosilaus n. sp. 
beschrieben von G. Weymer, Elberfeld. 


Diese Art gehört in die Nähe der Protesilaus-Gruppe, 
gleicht auf den ersten Blick dem Pap. macrosilaus Bates, 
ist aber sofort an der oberseits schwarz gefärbten Mittel- 
binde der Hinterflügel zu unterscheiden. 

g Länge des Körpers 24 mm, eines Vorderflügels 45 mm. 

Kopf schwarz, Augen braun mit gelber Umgebung, 
Fühler ganz selbbraun, Rücken schwarzbraun, an den Seiten 
weisslichgelb behaart, Hinterleib weissgelb mit schwarzem 
Rückenstreif und einem schwarzen Streif an jeder Seite, Brust 
weissgelb. Die dreieckigen Vorderflügel haben fast geraden 
Aussenrand, sind in ihrem grössern äussern Theil glasartig 
durchscheinend, nur an der Wurzel und am Innenrande 
gelblichweiss beschuppt, mit sechs schwarzen Querbinden. 
Die erste Querbinde wA an der Wurzel geht von 4 des 
Vorderrandes bis zu 4 des Innenrandes, ist etwas wurzel- 
wärts gebogen und am Innenrande nur halb so breit als 
am Vorderrande. Die zweite Binde ist doppelt so breit 
(24 mm), sie ist die breiteste von allen, geht von 4 des 
Vorderrandes in fast gerader Richtung bis hinter die Mitte 
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(2) des Innenrandes. Sie ist auf der Subkostalis etwas 
abgesetzt und dehnt sich auf dem Innenrande noch etwas 
nach aussen aus. Die dritte Binde ist nur halb so breit 
als die zweite und reicht von 4 des Vorderrandes bis an 
die Mediana zum Ursprung der Rippe 5. Ein äusserst 
kleiner schwarzer Punkt auf der Hälfte des Vorderrandes 
nahe an der schwarzen Costalis bezeichnet diejenige Stelle, 
von wo bei Protesilaus die vierte Binde ihren Anfang 
nimmt, die demnach hier wie bei Telesilaus, Penthesilaus 
und Macrosilaus fehlt. Wie bei den letztgenannten ent- 
springt also bei der neuen Art die vierte schwarze Binde 
erst bei $ des Vorderrandes und geht über die Schluss- 
rippe der Mittelzeille bis an den Ursprung der Rippe 5. 
Sie hat dieselbe Breite wie die dritte Binde, ist aber am 
Vorderrande etwas erweitert. Die fünfte Binde zieht von 
3 des Vorderrandes mit dem Saum parallel in gerader 
Richtung bis an Rippe 4, indem sie sich dem Ende der 
vierten Binde bis auf 14 mm Entfernung nähert, dieselbe 
aber nicht berührt; sie bildet hier einen stumpfen Winkel 
und geht dann zum Innenwinkel, wo sie sich mit der sechsten 
(Saum-)Binde vereinigt. Die sechste Binde läuft dicht am 
Aussenrande von der Flügelspitze bis zum Innenwinkel in 
der Breite von 2—2} mm. Denkt man sich den hinteren 
Theil der fünften Binde nach vorne über Rippe 4 hinaus 
in derselben Richtung verlängert, so fällt diese Verlängerung 
ganz mit der vierten Binde zusammen. Hieran ist die Art 
kenntlich; einzelne Stücke von Macrosilaus kommen ihr 
darin allerdings nahe, doch bildet bei diesen die gedachte 
Verlängerung immer einen spitzen Winkel mit der vierten 
Binde. 

Die dünn gelblichweiss beschuppten Hinterflügel führen 
auf der Oberseite in der Mitte eine schwarze, aus meh- 
reren Flecken zusammengesetzte Binde, die etwas vor der 
Mitte des Vorderrandes beginnt, durch den äussern Theil 
der Mittelzelle zieht und bis in den Wurzeltheil der Zelle 
3 reicht. Die vordern Flecke dieser Binde sind nicht so 
scharf begrenzt als die hintern, die Rippen, welche sie 
durchschneiden, sind weiss. Auf der untern Discocellular- 
rıppe tritt ein schwarzer Haken aus dieser Binde nach 
aussen vor. Die am Saume auf den Rippen 5—8 stehenden 
Zähne sind ziemlich spitz, vor denselben ist der Aussenrand 
schwarz, ca. 6 mm. breit, an seiner innern Seite vom Vor- 
derrande bis an den gleich zu erwähnenden rothen Fleck 
fast ganz gerade begrenzt und in seiner Mitte durch gelb- 


